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Film | Kinobetreiber Alex Chanton blickt auf das Filmjahr 2017 zurück… und wagt einen Ausblick

Hollywood gehen die Ideen aus

BRIG-GLIS | In einem Jahr mit zahl-
reichen ameri kanischen Comic-
und Science-Fiction-Blockbus-
tern erwies sich letztendlich ei-
ne Komödie aus deutschen Lan-
den als ganz grosser Kassen-
schlager: «Fack ju Göhte 3»
überzeugte die Briger Kino-
gänger 2017 am meisten.

Ob das «Boss Baby», «Guardians of the
Galaxy Vol. 2», «Ich, einfach unverbes-
serlich 3», die neuesten Fortsetzungen
von «Star Wars» und «Fluch der Karibik»,
oder «Fast & Furious 8»: Sie alle konnten
2017 im Briger Kino Capitol der deut-
schen Komödie «Fack ju Göhte 3» zu-
schauermässig nicht das Wasser rei-
chen, weiss Kinobesitzer Alex Chanton.
Währenddessen seien die vielen Zahlen
hinter den Filmtiteln Beleg für eine
 gewisse Ideenlosigkeit, welche sich in
Hollywood schon seit Längerem ausbrei-

te. Etwas wirklich Neues erscheine nur
noch selten – zu viel werde in Amerika
für seinen Geschmack auf Remakes und
Fortsetzungen gesetzt. 

Juwelen abseits 
des Mainstreams
Nicht verwunderlich, sieht sich Chan-
ton inzwischen nur noch jene Filme an,
die ihn wirklich interessieren. Grossarti-
ge Qualität und Vielfalt biete hier der Be-
reich Arthouse, also Filme jenseits des
Mainstreams. Ausleben könne er diese
Leidenschaft beispielsweise in der Reihe
Cinéculture, in der er noch grosses Po-
tenzial sieht. Weit abseits des typischen
Hollywood-Einheitsbreis bewegten sich
auch die Reihen Ciné Literaire und Kunst
im Kino. Dass das Herzblut, welches er
zusammen mit Jean-Pierre D’Alpaos in
diese Reihen stecke, mittlerweile ein
treues Stammpublikum hervorgebracht
habe, freue ihn ganz besonders.

Und für welche Filme gibt der «typische»
Oberwalliser Kinobesucher Geld aus?
Das sei schwierig zu beantworten, kom-
me auch aufs Alter und die Interessen
an, meint Chanton. Was aber eigentlich
immer gut ankomme, seien deutsche Ko-
mödien. Demgegenüber lockten die
grossen Hollywood-Blockbuster nicht
mehr automatisch ein grosses Publikum
in den Kinosaal. Immer mal  wieder kom-
me es vor, dass auch ein hochdotierter
Streifen grossartig floppe. 

Eine Rolle kann hier mitunter die
Region spielen: So könne man das euro-
päische Publikum nicht mit dem ameri-
kanischen vergleichen. Als Beispiel
nennt der Kinobetreiber die Comic-Ver-
filmungen von Marvel: Obwohl sie in
hiesigen Breitengraden ihr Publikum
hätten, würden die Leute nicht massen-
weise ins Kino strömen. In den USA und
in Asien sei das anders – dort würden sol-
che Streifen jeweils richtig abräumen.

Eine Ausnahme macht Chanton aller-
dings bei der Star-Wars-Reihe: Diese sei
auch in europäischen Gefilden immer
ein Umsatzgarant.

«Grandioses 
Qualitätskino»
Auf klingelnde Kassen hoffen die Kino-
betreiber in diesem Jahr vor allem durch
Action- und Comic-Filme wie «Deadpool
2», «Red Sparrow», «Black Panther» oder
«Jurassic World 2», zudem feiert auch
der dritte Teil von «Fifty Shades of Grey»
Premiere. 

Chanton selbst freut sich derweil
vor allem auf die ersten paar Monate des
neuen Film jahres: Joe Wrights Oscarfavo-
rit «Darkest Hour», Woody Allens «Won-
der Wheel», Ridley Scotts «All the Money
in the World», Steven Spielbergs «The
Post» und Sean Bakers «The Florida Pro-
ject» seien allesamt Garanten für «gran-
dioses Qualitäts kino», ist er sicher. pac

Trashig. Chantal (gespielt von Jella Haase) in «Fack ju Göhte 3». Die Filmreihe um eine deutsche «Asi-Klasse» überzeugte das Publikum des Kino Capitols auch mit ihrem
dritten Teil. FOTO TMDB
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«2000 Eintritte
mehr verbucht»

Alex Chanton, wie war 
das Kinojahr 2017?
«Eher mittelmässig. Dennoch
konnten wir im Vergleich zum
Vorjahr rund 2000 Eintritte
mehr verbuchen.»

Täuscht es oder hat sich der
3-D-Trend bereits wieder
 gelegt?
«Die 3-D-Technologie im Kino
ist meiner Meinung nach im Ab-
stieg begriffen. Nicht jeder will
zwei Stunden mit einer Plastik-
brille im Kino sitzen, und die Ef-
fekte kennen wir mittlerweile.»

Welche Produktion hat Sie
2017 positiv überrascht?
«‹La La Land› war ein grandioser
Film. Kino, wie es sein sollte. Da
war alles drin: grosse Gefühle,
Leidenschaft, Musik, Tanz… 
zu Recht der Oscar-Abräumer
2017!»

Und welcher Film hat Sie
gar nicht begeistert?
«Der Horrorfilm ‹Es› nach der
Vorlage von Stephen King. Der
Film war langweilig, vorausseh-
bar, und bot bei Weitem nicht
das, was er angepriesen hat.»

Schauen Sie sich jeweils 
die Oscar-Verleihung an?
«Klar schaue ich mir die an! Ob-
wohl mich die andauernden
Werbeunterbrechungen ziem-
lich nerven…» pac

Berufserfolg
ZERMATT | Die
Geschäftslei-
tung der 
Credit Suisse
hat per 1. Ja-
nuar 2018 
Joël Fischer
zum Assis-
tant Vice 

President befördert und über-
gibt ihm gleichzeitig die 
Leitung der Geschäftsstelle
Zermatt. 
Joël Fischer studierte Be-
triebsökonomie und schloss
sein Studium als Bachelor of
Science in Business Adminis-
tration an der Berner Fach-
hochschule ab. Nach dem
Studium verdiente er sich sei-
ne Sporen im Marketing und
Verkauf ab. 
Er begann seine Tätigkeit am
1. Juli 2014 bei der Credit
Suisse in Zermatt. Seit der
Ausbildung zum Kundenbera-
ter, welche er als einer der
zehn Besten in der Schweiz
abgeschlossen hat, betreut er
in Zermatt einen eigenen Kun-
denstamm.

BRIG-GLIS | Am Dienstag,
23. Januar, und am Diens-
tag, 30. Januar 2018, wird
der bekannte Referent
Dr. Jakob Knaus jeweils
um 20.00 Uhr im Alfred-
Grünwald-Saal der Media-
thek Wallis auf der Weri
zum interessanten The-
ma «Musik in den Dikta-
turen von Hitler und Sta-
lin» sprechen.

Dr. Knaus studierte Germanis-
tik, Musikwissenschaft und Ge-
schichte, war 42 Jahre Präsident
der Leoš-Janáček-Gesellschaft,
viele Jahre Musikredaktor bei
DRS2, hält beliebte illustrier-
te Vorträge zur klassischen Mu-
sik und führt Kultur- und Mu-
sikreisen in europäische Län-
der. Zu seinen Briger Vorträgen
schreibt er dem einladenden
Vortragsverein Oberwallis: 

«Sowohl Hitler als auch
Stalin haben die Musik nicht

primär den Dienst ihrer Selbst-
darstellung, sondern ihrer ideo-
logischen Zielsetzung gestellt
und deswegen deren Urheber
zu korrumpieren versucht oder
sie zur Emigration gezwungen.
Die Parallelen sind auffällig,

überraschend, ebenso auch die
Unterschiede, wenn wir etwa
an Paul Hindemith, Wilhelm
Furtwängler, Richard Strauss
und Carl Orff auf der einen und
Sergej Prokofiev, Dmitri Schos-
takowitsch, Aram Chatscha-
turian und Wano Muradeli auf
der andern Seite denken. Die
Freiheit der Kunst wurde als
staatsgefährdend mit Bann be-
legt und damit die zeitgenös -
sische Musik behindert und teil-
weise sogar verboten. Die Mu-
sik hatte in beiden Ideologien
die Aufgabe, das Volk zu beru -
higen und die Vorteile ihrer
ideologischen Zielsetzung zu
vermitteln.» 

Die Vorträge, die anhand
vieler Musikbeispiele die Aus-
wirkungen diktatorisch ver -
ordneter Lebensfreude nach-
träglich erlebbar machen, sind
bei freiem Eintritt öffentlich. Je-
dermann ist dazu freundlich
eingeladen. ag.

Vortrag | Zu zwei Anlässen des Vortragsvereins Oberwallis (VVO)

Musik bei Hitler und Stalin?

Referent. Dr. phil. Jakob Knaus.
FOTO ZVG

Martinach | Fondation Gianadda

Werke von 
Toulouse-Lautrec
Etwa hundert Plakate
und Grafiken von Henri
de Toulouse-Lautrec
(1864–1901) werden bis
zum 10. Juni in der Fon-
dation Gianadda in Mar -
tinach gezeigt. Eine Gele-
genheit, ins Universum
des Pariser Nachtlebens
der Belle Époque einzu-
tauchen.

Henri Marie Raymond de Tou-
louse-Lautrec-Monfa war ein
französischer Maler und Grafi-
ker des Post-Impressionismus
im ausgehenden 19. Jahrhun-
dert. Berühmt geworden ist er
besonders durch die Plakate,
die er unter anderem für das Pa-
riser Varieté Moulin Rouge am
Montmartre anfertigte. Die in
Martinach ausgestellten Werke
stammen aus einer Privat-
sammlung, die erstmals in

Europa gezeigt wird, wie die
Stiftung mitteilt. Die Exponate
decken fast die ganze Periode
von Toulouse-Lautrecs lithogra-
fischem Schaffen von 1891 bis
1899 ab. 1891 schuf der Künst-
ler ein zwei Meter grosses Pla-
kat mit dem Titel «Moulin
Rouge – La Goulue». Es machte
ihn von einem Tag auf den an-
dern in ganz Paris berühmt. Der
Künstler, der wegen einer Erb-
krankheit nur 1,52 Meter gross
wurde, feierte das sprühende
Nachtleben in den Cabarets,
Konzert-Cafés und anderen Pa-
riser Theatern: das Leben der
Bohème, die Feste, Stärken und
Schwächen der Menschen, die
Weiblichkeit, die Unterschiede
zwischen Arm und Reich. Tou-
louse-Lautrec starb am 9. Sep-
tember 1901 im Alter von 36
Jahren, schwer gezeichnet von
Alkoholsucht und Syphilis. | sda
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